
Kinder mit Karies haben später 
erhöhtes Herzinfarktrisiko

Finnische Studie belegt Bedeutung der zahnärztlichen Behandlung.

HELSINKI – In einer Studie, die 
über mehrere Jahrzehnte lief, beob-
achteten Forscher 755 Kinder auf 
orale Infektionen und die im Er-
wachsenenalter auftretenden Risi-
kofaktoren für Herzinfarkt und 
Schlaganfall. Ihre Ergebnisse prä-
sentierten sie im JAMA Network 
Open.

1980 begann die Studie der fi n-
nischen Forscher mit 755 Kindern, 
die im Schnitt acht Jahre alt waren. 
Sie wurden auf die vier Parameter 
Zahnf leischbluten, vorhandene 
Karies, Füllungen und Zahnfl eisch-
taschen untersucht. 33 von den Test-
personen hatten keinerlei Anzeichen 
für eine orale Infektion, 17 Prozent 
wiesen zwei der Para meter, 38 Pro-
zent drei Parameter und 34 Prozent 
alle vier Parameter auf.

Im Laufe der Jahre wurde immer 
wieder ein kardiovaskuläres Risiko-
profi l – bestehend aus Blutdruck-, 
BMI-, Glukose- und Cholesterin-

werten – erstellt. Am Ende der 
Studie konnten die Forscher einen 
Zusammenhang zwischen einer 
oralen Infektion im Kindesalter und 
einem erhöhten Risiko für kardio-
vaskuläre Erkrankungen im Er-
wachsenenalter feststellen. Bei Pro-
banden, bei denen nur ein Para-
meter bei der zu Beginn durchge-
führten dentalen Untersuchung 
dokumentiert wurde, war das Ri-
siko bereits um 87 Prozent erhöht, 
eine subklinische Arteriosklerose zu 
entwickeln. Wurden eingangs alle 
vier Parameter festgestellt, war das 
Risiko sogar um 95 Prozent erhöht. 

Mit ihren Studienergebnissen 
möchten die Forscher dringend da-
rauf hinweisen, wie wichtig nicht 
nur eine gute Mundhygiene von 
Anfang an ist, sondern auch die 
Bedeutung der zahnärztlichen Be-
handlung bei Kindern betonen. DT 

Quelle: ZWP online

Schaumstoff für Wundheilung entwickelt
Biologisches Polymergerüst soll unterstützend in den Heilungsprozess eingreifen.

DÜBENDORF – Eine Narbe am 
Ellbogen, die bei jeder Bewegung 
spannt, oder ein Fuß, an dem sich 
eine Wunde einfach nicht schließen 
will – schlecht heilende Verletzun-
gen sind eine verbreitete Ursache 
von gesundheitlichen Einschrän-
kungen. Und obwohl Millionen von 
Menschen in ihrem Alltag betroffen 

sind, ist der komplexe Prozess der 
Wundheilung noch nicht vollstän-
dig verstanden oder gar steuerbar. 
Forschende der Eidgenössischen 
Materialprüfungs- und Forschungs-
anstalt (Empa), Schweiz, haben da-
her einen Schaumstoff entwickelt, 
der in Hautwunden platziert wird 
und den natürlichen Heilungspro-
zess optimiert. Mit dem Projekt 
„Scaravoid“ haben Markus Rottmar 
und sein Team im „Biointerfaces“-
Labor der Empa einen Schritt in 
eine neue Richtung gewagt. „Tradi-
tionelle Behandlungen zielen auf 
einzelne Faktoren der Wundheilung, 
etwa die Sauerstoffversorgung oder 
die Feuchtigkeitsregulation, ab und 
erzeugen lediglich eine unzurei-
chende Gewebeantwort“, erklärt Rott-
mar. Innerhalb von „Scaravoid“, 
das von der Stiftung Gebert Rüf 
gefördert wird, soll der Heilungs-
prozess indes umfassender verstan-
den und unterstützt werden.

Mit „Scaravoid“ greift das Empa-
Team mit einem bereits für die me-
dizinische Anwendung zugelasse-
nen biologischen Polymergerüst 
gleich an mehreren Stellen unter-
stützend in den Heilungsvorgang 
ein. In einem Hochdruckreaktor 
wird das Polymer mittels superkri-
tischem Kohlendioxid (CO2) aufge-

schäumt, wobei die Porengröße 
mithilfe von Druck und Temperatur 
fein gesteuert werden kann. Einmal 
in eine Verletzung platziert, soll das 
Polymergerüst mit seiner Arbeit be-
ginnen: Einwandernden Zellen bie-
tet es mit seiner offenporigen Archi-
tektur ein geeignetes Gerüst, um 
sich anzusiedeln. Da der Schaum-
stoff bioabbaubar ist, gestalten die 
Zellen die angebotene Polymer-
struktur nach ihren Bedürfnissen 
um und bilden ein neues, funk-
tionstüchtiges Gewebe aus.

Natürliche Balance stärken
Damit es dabei jedoch nicht 

zu unerwünschter Narbenbildung 
kommt, ist das Polymergerüst mit 
einer bioaktiven Substanz ausgerüs-
tet, die die Narbenbildung hemmen 
soll. Hier haben sich die Forscher in 
der Natur bedient und einen Stoff 
verwendet, den wir eher aus der 
Küche kennen als aus dem Spital: 

Curcumin. Das Pulver der Kurkuma-
wurzel, gelber Ingwer genannt, ist 
als pharmakologische Kompo-
nente wegen seiner entzündungs-
hemmenden Eigenschaften interes-
sant. Die Empa-Forscher versetzten 
Zellkulturen mit Curcumin und 
fanden heraus, dass die Produktion 
von Biomarkern, die typischerweise 

in Narben vorkommen, deutlich 
hinunterreguliert wird.

Ins Gerüst des Schaumstoffs 
eingebunden ist Curcumin, das 
nach und nach freigesetzt wird. Es 
steuert das Verhalten und die Funk-
tion der Zellen, die in das Gerüst 
einwandern, und soll so die natür-
liche Balance der Wundheilung un-
terstützen. Was derzeit in Labor-
tests in Form von kleinen Polymer-
scheiben analysiert wird, soll in 
der klinischen Anwendung in Form 
von größeren Polymermembranen 
eingesetzt werden. Die Membranen 
können dann vom Arzt passend zu-
geschnitten und im Wundbett plat-
ziert werden. Vor allem bei schwer-
wiegenden Verletzungen, etwa nach 
Verkehrsunfällen oder starken Ver-
brennungen, sollen die Membranen 
die Wundheilung optimieren. DT 

Quelle: Empa 
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Schwangerschaft: Vitamin-D-
Zugabe stärkt Kinderzähne

Laut Studie sinkt Wahrscheinlichkeit von 
Schmelzdefekten um knapp 50 Prozent.

KOPENHAGEN – Einer aktuellen 
Studie zufolge sind bisherige Emp-
fehlungen zur Vitamin-D-Aufnahme 
in der Schwangerschaft deutlich zu 
niedrig angesetzt. Die Ergebnisse 
legen nahe, dass sich mit einer höhe-
ren Dosierung Schmelzdefekte bei 
Kindern vorbeugen lassen.

Die Ursachen gehäuft auftre-
tender Zahnschmelzdefekte im 
Milch- und Sekundärgebiss von 
Kindern sind noch immer nicht ge-
klärt. Theorien gibt es zwar viele, 
aber fundierte Belege blieben bisher 
aus. Die Konsequenz: Das Thema 
Prävention befi ndet sich bis dato 
eher auf einem Testlevel.

Mit den Ergebnissen einer dä-
nischen Studie könnte sich das nun 
ändern. Forscher der Universität 
Kopenhagen untersuchten in einer 
Doppelblindstudie, an der 623 
schwangere Frauen teilnahmen, wie 
sich eine erhöhte Zugabe von Vi-
tamin D während der Schwanger-
schaft auf die spätere Zahngesund-
heit der Kinder auswirkt – mit posi-
tivem Ergebnis.

Die Frauen wurden hierfür 
randomisiert in zwei Gruppen ein-
geteilt. Eine Gruppe sollte ab der 
24. Schwangerschaftswoche neben 
der täglich empfohlenen Menge 
von 400 Einheiten Vitamin D zu-
sätzlich 2.400 Einheiten einneh-
men. Die zweite Gruppe erhielt 
ebenfalls zwei Tabletten: 400 Ein-
heiten Vitamin D und ein Placebo. 

Sechs Jahre später wurden die 
Kinder der Frauen zahnärztlich 
untersucht. Wie die Frauen hatten 
auch die Zahnärzte keine Kenntnis 
darüber, wer Placebos oder Nah-
rungsergänzungsmittel erhalten 
hatte. Die Forscher stellten fest, 
dass mit einer erhöhten Vitamin- D-
Dosierung eine um knapp 50 Pro-
zent geringere Wahrscheinlichkeit 
von Schmelzdefekten einherging.

Die Ergebnisse der Studie wur-
den jetzt im Fachmagazin JAMA 
Pediatrics veröffentlicht. DT 

Quelle: ZWP online
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PLYMOUTH – Antibakterielle 
Mundspülungen rücken nicht nur 
schlechten Bakterien zu Leibe. Sie 
schädigen auch die „guten Helfer“  – 
die wiederum Einfl uss auf den Blut-
druck haben. Diese neuen Erkennt-
nisse wurden von einem Forscher-
team der University of Plymouth und 
dem Center of Genomic Regulation 
in der Fachzeitschrift Free Radical 
Biology and Medicine präsentiert. 

Im Rahmen eines Experimen-
tes mit 23 Probanden konnte nach-
gewiesen werden, dass die Anwen-
dung einer antibakteriellen Mund-
spülung den Effekt, die Senkung 
des Blutdrucks, stark vermindert. 
Studienteilnehmer mussten nach 
einer intensiven Sporteinheit den 
Mund mit einer regulären Spüllö-
sung ausspülen, während ein ande-
rer Teil den Mund lediglich mit 
einem Placebo-Wasser mit Minzge-
schmack spülte. Vor bzw. nach der 

Trainingseinheit wurden den Teil-
nehmern Blut- und Speichelproben 
abgenommen sowie Blutdruck ge-
messen. Während sich bei den „Pla-
cebo-Mundspülern“ der Blutdruck 
um 5,2 mmHg senkte, konnte bei 
den Probanden mit der antibakte-
riellen Mundspüllösung ein um 
lediglich 2,0 mmHg verminderter 

Blutdruck nachgewiesen werden. 
Darüber hinaus blieb der Blutdruck 
der Placebo-Gruppe auch wenige 
Stunden später noch niedrig, wo-
hingegen keinerlei Blutdruckmin-
derung bei der anderen Gruppe 
mehr messbar war. DT 

Quelle: ZWP online

Mundspülung mindert positive 
Wirkung nach dem Sport

Studie: Blutdruck senkte sich in deutlich geringerem Ausmaß.
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